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* 2.6.1911 (Unshausen/Hessen), † 1.5.1994 (Frankfurt am Main)
Zimmermann; Landwirt; 1934 SS; 1935 KZ-Dienst, u. a. Buchen-
wald, Majdanek, Vught; Mai 1944 Kommandant AL Salzgitter-
Drütte, Stützpunkleiter Braunschweig; Anfang 1945 Stützpunkt-
leiter Hamburg; am 20.4.1945 beteiligt am Mord im Bullenhuser 
Damm; 1945 untergetaucht; 1948 verhaftet, 1949 Verurteilung 
zu lebenslanger Haft, 1969 Entlassung; 1964–1987 verschiedene 
Verfahren. 

(BArch, BDC/RS, Strippel, Arnold, 2.6.1911)
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Arnold Strippel

Arnold Strippel, geboren am 2. Juni 1911 in Unshausen/ 
Hessen, arbeitete nach einer Ausbildung als Zimmermann 
ab 1930 im landwirtschaftlichen Betrieb der Eltern. Strippel 
heiratete 1940, 1943 wurde ein Sohn geboren.

1933–1945

Im Frühjahr 1934 trat Strippel der SS bei und wurde Wach-
mann im KZ Sachsenburg. Am 1. Mai 1937 trat er in die 
NSDAP ein. 1938 begann er seinen Dienst als Rapportfüh-
rer im KZ Buchenwald. Bis 1944 war Strippel in weiteren 
Konzentrationslagern eingesetzt: Natzweiler, Majdanek, 
Ravensbrück (als Leiter des Außenlagers Peenemünde-
Karlshagen II) und Vught in den Niederlanden (als Schutz-
haftlagerführer). Im Mai 1944 kam Strippel, zum SS-Ober-
sturmführer befördert, ins KZ Neuengamme. Er übernahm 
die Leitung des Außenlagers Salzgitter-Drütte und wurde 
Stützpunktleiter in Braunschweig. Anfang 1945 wurde er 
Stützpunktleiter in Hamburg und Leiter des Außenlagers 



Hammerbrook in der Spaldingstraße. Strippel war maßgeb-
lich an den Morden im ehemaligen Außenlager Hamburg-
Rothenburgsort im Bullenhuser Damm am 20. April 1945 
beteiligt: Als Stützpunktleiter unterstanden ihm die SS-Män-
ner, die in einem Schulgebäude 20 jüdische Kinder, ihre vier 
Betreuer und 24 sowjetische Kriegs-gefangene erhängten. 
Mehrere ehemalige SS-Männer sagten nach 1945 aus, Strip-
pel sei auch persönlich anwesend gewesen und habe bei 
den Morden eine verantwortliche Rolle gespielt.

Nach 1945

Nach Kriegsende tauchte Arnold Strippel unter, erst 1948 
stellte er sich den Behörden und kam ins Internierungslager 
Darmstadt. Von einem Spruchgericht wurde Strippel als 
Mitläufer eingestuft und entlassen. Ende 1948 wurde Strip-
pel von einem ehemaligen Häftling des KZ Buchenwald in 
Frankfurt am Main auf der Straße erkannt und angezeigt. 
1949 verurteilte ihn das Landgericht Frankfurt wegen ge-
meinschaftlich begangenen Mordes an 21 Häftlingen im 
KZ Buchenwald zu lebenslangem Zuchthaus. Er kam in die 
Haftanstalt Butzbach (Hessen). 

1964 eröffnete die Staatsanwaltschaft Hamburg ein Ermitt-
lungsverfahren gegen Strippel wegen der Morde im Bul-
lenhuser Damm. Der Staatsanwalt Dr. Münzberg erkannte 
zwar auf Mord, stellte das Verfahren gegen Strippel jedoch 
wegen angeblichen Mangels an Beweisen 1967 ein.
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Strippel wurde am 21. April 1969 aus der Haft entlassen. 
Nach einer Gesetzesänderung von 1968 strengte Strippel 
eine Wiederaufnahme des Verfahrens an: Seine Verant-
wortung für die Morde im KZ Buchenwald wurden nun nur 
noch als Beihilfe zum Mord ohne eigene niedrige Beweg-
gründe gewertet und die 1949 verhängte Strafe von lebens-
länglicher Haft auf sechs Jahre Haft herabgesetzt. Strippel 
stand damit eine Entschädigung für die „zu viel“ verbüßte 
Haft zu. Unter Anrechnung der Internierungshaft, der Un-
tersuchungshaft und der im Zuchthaus verbrachten Haft er-
hielt er 121 477,92 DM. Strippel arbeitete bis zu seiner Ver-
rentung 1976 als kaufmännischer Angestellter in Frankfurt 
am Main. Ein weiteres Ermittlungsverfahren zu den Morden 
im Bullenhuser Damm durch die Staatsan-waltschaft Ham-
burg 1973 wurde noch im selben Jahr wieder eingestellt.

Von 1975 bis 1981 fand vor dem Landgericht Düsseldorf ein 
Prozess gegen 15 SS-Angehörige des KZ Lublin-Majdanek 
statt, in dem zwischen 1941 und 1944 mehr als 250 000 
Menschen getötet worden waren. Auch Arnold Strippel, 
der im KZ Lublin-Majdanek 2. Schutzhaftlagerführer gewe-
sen war, wurde angeklagt und wegen Beihilfe zum Mord 
zu dreiein-halb Jahren Haft verurteilt. Aus gesundheitlichen 
Gründen erhielt er Haftverschonung. 1982 wurde ein wei-
teres Ermittlungsverfahren gegen ihn zu Verbrechen im 
KZ Vught nach jahrelanger Verschleppung durch deutsche 
Staatsanwaltschaften eingestellt.



1979 wurde das Ermittlungsverfahren gegen Strippel in 
Hamburg wieder aufgenommen, Angehörige der im Bullen-
huser Damm Ermordeten traten dem Verfahren als Neben-
kläger bei. Erst 1983 erhob die Staatsanwaltschaft Anklage 
gegen Arnold Strippel wegen Mordes. Aufgrund „andau-
ernder Verhandlungsunfähigkeit“ des Angeklagten wurde 
das Verfahren jedoch 1987 eingestellt. Arnold Strippel starb 
am 1. Mai 1994 in Frankfurt am Main. 
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Fragebogen mit handschriftli-
chem Lebenslauf Arnold Strip-
pels von 1937 zu seinem Heirats-
gesuch beim SS-Rasse- und  
Siedlungshauptamt.
Die Heirat wurde erst 1940 
genehmigt. Ein von Strippel be-
antragter Eintrag ins SS-Sippen-
buch, in dem die nach Himmlers 
Kriterien „rassisch einwandfrei-
en“ Familien verzeichnet waren, 
wurde abgelehnt. 

(BArch, BDC/RS, Strippel, Arnold, 2.6.1911)
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Arnold Strippel, 1937.

Foto: unbekannt. (BArch, BDC/RS,  
Strippel, Arnold, 2.6.1911)







SS-Lagerausweis von Arnold 
Strippel, 4. April 1935.

(BArch, BDC/RS,  
Strippel, Arnold, 2.6.1911)
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Arnold Strippel wurde am 
23. März 1949 vom Landgericht 
Frankfurt am Main wegen Mordes 
in 21 Fällen angeklagt und weite-
rer schwerer Verbrechen im KZ 
Buchenwald beschuldigt. 

(SLG HH, 147 Js 45/67, Bl. 9744ff.)
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Arnold Strippel in Frankfurt am 
Main in den 1980er-Jahren.

Foto: unbekannt. (ANg, SGS.54)
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Das Landgericht Frankfurt am Main verurteilte Arnold Strippel 

am 10. Juni 1949 zu einer lebenslangen Zuchthausstrafe. Im 

Schlusswort vor der Urteilsverkündung sagte Arnold Strippel:

„Was ich getan habe, habe ich gesagt, auch, warum ich es 
tat. Es ist mir heute selbst alles unbegreiflich.“

(SLG HH, 147 Js 45/67, Bl. 9766)
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Ende der 1970er-Jahre recherchierte der Journalist Günther 

Schwarberg für die Hamburger Zeitschrift „Stern“ zu den 

Morden an den Kindern und Erwachsenen im Bullenhuser  

Damm am 20. April 1945. Daniel Haller, ein Mitarbeiter 

Schwarbergs, führte am 21. Februar 1979 in Gießen ein 

Gespräch mit dem 57-jährigen Werner Schütz, der in den 

1960er-Jahren mit Strippel in der Strafanstalt Butzbach eine 

Zelle geteilt hatte:

Er [Strippel] hat [über seine SS-Vergangenheit] gesagt, 
er hat nur seine Pflicht getan. Was ihm befohlen worden 
ist, hat er ausgeführt. Mir konnte er nichts vormachen, 
ich kannte die Rapportführer. Natürlich hast du welche 
tot-geschlagen, habe ich mal zu ihm gesagt. [...] Er war 
immer wieder im Laufe der Gespräche der Überzeugung, 
dass er nur seine Pflicht getan hat. Und dass ihm Unrecht 
ge-schehen wäre. Diese Republik hält er für einen Scheiß-
haufen. Für die Opfer hatte er kein Bedauern, da war er 
eiskalt.
Wir haben mal ein Gespräch geführt, da hat er gesagt, 
dass er in Hamburg Stützpunktleiter war. Er hätte dort 
die ganze Organisation unter sich gehabt. [...] Von der 
Spaldingstraße [Außenlager Hamburg-Rothenburgsort] 
hat er erzählt, dass er dort sein Büro hatte. Ob Kinder 
oder Erwachsene – das war unwertes Leben und wenn ich 
meine Befehle bekommen habe, dann wurden die eben 
liquidiert, hat er mal gesagt.
Vom Bullenhuser Damm hat er auch mal was erzählt. Das 
wäre ein Außenlager [gewesen]. Dort seien Leute exeku-
tiert worden. Na und? Hat er dazu gesagt, das sollen sie 
mir erst mal beweisen. Als er damals wegen der Hambur-
ger Sache [für die Staatsanwaltschaft Hamburg] vernom-
men wurde, hat er gesagt, die Sauhunde wollen mir schon 
wieder etwas anhängen, oder so ähnlich.

(ANg, SGS 8.13)


